
überschriften hätte, beschliefßit die Zukunftsperspektive dargeste. wird
ı1ne gewichtige interdisziplinäre Studie, der 1276-—290), 1st 1n der Studie Va  - Begınn

prasent Sowohl hinsichtlic der Teutelse1Nn umfangreiches Quellen und |ıteratur-
verzeichnis beigegeben 1st vorstellungen qls uch hinsichtlic des

Von dem geschilderten cschematischen Z eitverstäiändnisses seht der Vertasser Va  -

Autbanu weicht das Kapitel ZUL Vergangen- Luther ALULLS und auf Luther Z bleihbt hber
heitsdeutung adurch PLWAS ab, 4aSsSs der nıcht bei Luther cstehen. Luthers Posiıtion
Vertasser den Abschnitt „Ausgangsbedin- z B Thomas Uuntzer wırd quellengesät-
AULLSCI] « 57—78) vorschaltet, der $11r das t1gt reteriert und akzentuiert, hne hber die
trühretormatorische Geschichtsverständnis Interpretation dominieren. Stattdessen
insgesamt grundlegend und erhellend 1sSt wird Luther kontextualisiert, und Se1INE
Durch den Anspruch, die wahre Lehre des theologischen FEinsichten werden aut ı1ne
Evangeliums wiederentdeckt aben, und breite retormationshistorische Basıs gestellt,
Urc Luthers Infragestellung der XITCALL 4asSs die Dynamik der ftrühen Retorma-
hen Autoritaten G1 die Problematik des t10n 1mM Blick auf die Teutelsvorstellung und
Geltungsanspruchs Va Traditionien] VITU- Zeitwahrnehmung ungleich pointlierter her
lent geworden. Weil sich die Lehre der Re- ausgestellt wird I Hese retormationshisto-
tormatoren das altgläubige Tradi- rische Studie, die Va  - der Luther-Gesell-
tionsargument richtete und 616e er cchaft mi1t dem Martin-Luther-Preis $11r den
sSe1tens der „Altgläubigen« als ketzerisch, qalzademischen Nachwuchs AUSZC-
aufrührerisch und teuflisch wahrgenom- zeichnet wurde, rag In iıhrer ertrischenden
111C  - wurden, törderte dieses die Vorstellung Interdisziplinarität insgesamt ZUL Neual-
e1INer trühretormatorischen Vergangen- zentulerung des reformatorischen Teutels
heitsbetrachtung. Indem die Heilige chrift und Z eitverständnisses bei
über die Tradition gestellt und die Kirche 1n Jena Christopher Spehrı1ne sichtbare und unsichtbare unterschie-
den wurde, rehten die Retormatoren den
„Spiels« eLIz galt die Tradition mi1t iıh SABINE KRAMER:;: Katharına Va  - Bora In den
IC Mehrheitsprinzip qls Werlk des Teutels cchrittlichen Zeugni1issen iıhrer Zeıt, Le1pz1g
und die Papstkirche qls Kirche des Antı- Evangelische Verlagsanstalt, O16 395
christ. (Leucorea-Studien ZUL CGeschichte der Re-

Obwohl reizen würde, die weıteren Ormatıon und der Lutherischen Orthodo
Beobachtungen und ftacettenreichen HEr- X1e; 21}
kenntnisse der Studie darzustellen (z.B
über die »(regenwart qls Endzeit« mi1t den Anzuze1gen 1st 1ne $11r den Druck überar-
entsprechenden Antichristvorstellungen, beitete Leıpziger theologische I )ssertation
die Astrologiedeutungen der Flugschriften Va  - pAeHIl L, die, w1e der Titel Sagt, die zelıtge-
der „die Verzeitlichung der Apokalypse«)} nössischen Quellen Luthers C ,attın auft-
col1 hier abschließfend auf den Cehalt $11r die listet, 7zusammentasst und analysiert. [ )as

1e1 der Arbeit charakterisiert die $ınLuther- und Reformationsforschung eINgeE-
SANSCIL werden. Auch WE Martın Luther »F1Ne umtassende, quellenbezogene amm-
anhand SEe1INEeTr Postille Va Advent in lung und Bearbeitung der inirage KOMMEeN-
nerhalb der Wartburegpostille Va 522} qls den cchrittlichen Zeugn1sse Katharına
explizites Fallbeispie YST 1mM Kapitel über Va  - Bora islang I heser Aufgabe wıid
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überschriften gutgetan hätte, beschließt
eine gewichtige interdisziplinäre Studie, der
ein umfangreiches Quellen- und Literatur-
verzeichnis beigegeben ist.

Von dem geschilderten schematischen
Aufbau weicht das Kapitel zur Vergangen-
heitsdeutung dadurch etwas ab, dass der
Verfasser den Abschnitt »Ausgangsbedin-
gungen« (57–78) vorschaltet, der für das
frühreformatorische Geschichtsverständnis
insgesamt grundlegend und erhellend ist.
Durch den Anspruch, die wahre Lehre des
Evangeliums wiederentdeckt zu haben, und
durch Luthers Infragestellung der kirchli-
chen Autoritäten sei die Problematik des
Geltungsanspruchs von Tradition(en) viru-
lent geworden. Weil sich die Lehre der Re-
formatoren gegen das altgläubige Tradi-
tionsargument richtete und sie daher
seitens der »Altgläubigen« als ketzerisch,
aufrührerisch und teuflisch wahrgenom-
men wurden, förderte dieses die Vorstellung
einer frühreformatorischen Vergangen-
heitsbetrachtung. Indem die Heilige Schrift
über die Tradition gestellt und die Kirche in
eine sichtbare und unsichtbare unterschie-
den wurde, drehten die Reformatoren den
»Spieß« um: Jetzt galt die Tradition mit ih-
rem Mehrheitsprinzip als Werk des Teufels
und die Papstkirche als Kirche des Anti-
christ.

Obwohl es reizen würde, die weiteren
Beobachtungen und facettenreichen Er-
kenntnisse der Studie darzustellen (z.B.
über die »Gegenwart als Endzeit« mit den
entsprechenden Antichristvorstellungen,
die Astrologiedeutungen der Flugschriften
oder »die Verzeitlichung der Apokalypse«)
soll hier abschließend auf den Gehalt für die
Luther- und Reformationsforschung einge-
gangen werden. Auch wenn Martin Luther
anhand seiner Postille vom 2. Advent (in-
nerhalb der Wartburgpostille von 1522) als
explizites Fallbeispiel erst im Kapitel über

die Zukunftsperspektive dargestellt wird
(276–290), ist er in der Studie von Beginn an
präsent. Sowohl hinsichtlich der Teufels-
vorstellungen als auch hinsichtlich des
Zeitverständnisses geht der Verfasser von
Luther aus und auf Luther zu, bleibt aber
nicht bei Luther stehen. Luthers Position
z.B. zu Thomas Müntzer wird quellengesät-
tigt referiert und akzentuiert, ohne aber die
Interpretation zu dominieren. Stattdessen
wird Luther kontextualisiert, und seine
theologischen Einsichten werden auf eine
breite reformationshistorische Basis gestellt,
so dass die Dynamik der frühen Reforma-
tion im Blick auf die Teufelsvorstellung und
Zeitwahrnehmung ungleich pointierter her-
ausgestellt wird. Diese reformationshisto-
rische Studie, die von der Luther-Gesell-
schaft mit dem Martin-Luther-Preis für den
akademischen Nachwuchs 2016 ausge-
zeichnet wurde, trägt in ihrer erfrischenden
Interdisziplinarität insgesamt zur Neuak-
zentuierung des reformatorischen Teufels-
und Zeitverständnisses bei.

Jena Christopher Spehr

Sabine Kramer: Katharina von Bora in den
schriftlichen Zeugnissen ihrer Zeit, Leipzig:
Evangelische Verlagsanstalt, 2016. 393 S.
(Leucorea-Studien zur Geschichte der Re-
formation und der Lutherischen Orthodo-
xie; 21)

Anzuzeigen ist eine für den Druck überar-
beitete Leipziger theologische Dissertation
von 2011, die, wie der Titel sagt, die zeitge-
nössischen Quellen zu Luthers Gattin auf-
listet, zusammenfasst und analysiert. Das
Ziel der Arbeit charakterisiert die Vf.in so:
»Eine umfassende, quellenbezogene Samm-
lung und Bearbeitung der infrage kommen-
den schriftlichen Zeugnisse zu Katharina
von Bora fehlt bislang. Dieser Aufgabe wid-



met sich die olgende Untersuchung m1t der tharınas Witwenschaftt (3 52f} SO erschliefit
Absicht, e1nNn Bild der Lutherin ALULS iıhrer eıt sich dem Rez nicht, aut die ele-

genheit verzichtet wurde, den Briet Kathari-rheben und damıiıt eiINen Beılıtrag ZUL Wıt-
tenberger Reformation, der Katharına 1145 Kurtürst Maorıtz Va 16 September
Va 525 his 52 beteiligt WAdlL, lietern « 1548, der 1n der kritischen Edition Se1INeEer
‚13} Korrespondenz 11LLE qls Regest vorliegt, 1mM

Um Vorwegzunehmen: I hese Autf: Wortlaut edieren. Fın Literaturverzeich-
gabe rfüullt die vorliegende Arbeit. [ )as In- N1S, Te1i14C gegliedert nach Archivalien,
haltsverzeichnis lässt ı1ne klare Gliederung Druckschritten hıs I 600 und Druckschrif-
erkennen. Nach der Einleitung, die sich mi1t ten nach L600, SOWI1E e1IN Abkürzungsver-
Themenstellung, Quellenlage und Methode Zzeichnıs und e1nNn Personenreglster £eSCNII1E-
SOWI1E dem Forschungsstand, letzterer en den stattlichen Band
terteilt 1n die e1ıt Va I his ZU ahr em Versuch e1INer Biographie Va

hundert, SOWI1Ee die eıt nach 1990, dem Luthers hefrau cteht das grundsätzliche
50 Geburtstag Katharinas, befasst, O1g Problem gegenüber, A4SS die Korresponden-
qls PETrSTEeS Hauptkapitel die Durchsicht der A  - der FEheleute 11ULT Iragmentarisch über-
erhaltenen Korrespondenzen. Danach WCCI - 1efert sSind Von ihren Brieten ihn, die
den Luthers Tischreden untersucht. Als alle verloren sind, kann die $ın mindes-
dritter Hauptteil wırd Katharıiına Va  - Bora 1n tens wahrscheinlich machen 158} e
der Kontroversliteratur gewürdigt. eıtere acht erhaltenen STaAamMMeEenN mi1t e1INer AÄus-
cchrittliche Quellen werden 1mM vierten eil nahme ALULS der Wıtwenzelt S1e betreffen
herangezogen, darunter uch der iImMmmer wirtschaftftliche Angelegenheiten und sind
wıieder diskutierte Bericht des Nikolaus Va  - ausnahmslos nıcht eigenhändig. [ )as gilt
Amsdortf über die Umstände Va Luthers uch Hr Katharınas Widmung e1Nes Fxem-
elrat 252{1} ÄAm chluss findet sich ıuınfier plars des Bapstschen Gesangbuchs Va  - 545
der Bezeichnung »Ertrag« 1ne 1n ehn die Herzogın Dorothea Va Preußen
Punkten knapp gehaltene Zusammentas- (324, ÄAnm 100). In diesem Fall WAalr der
S LLL der Ergebnisse des Durchgangs uUurc Schreiber ıhr Ehemann.
die Quellen Umso verdienstvoller 1St C gemälfß

I e Ordnung der Zeugni1isse nach dem Joh 6,12 In weılteren Korrespondenzen
Jextgenre birgt die Cietahr Va  - zeitlichen Nachschau halten, wobei die $ın 1n
Wiederholungen der prüngen. LDem begeg- twa 50 Brieten und 5 Aktenstücken H11n
net die $ın m1t e1INer Chronologischeln| dige wurde. (:gmessen der der Tau
Übersicht der Briete und Dokumente« 1mM 1m Mitteldeutschlan: der Retormationszeit
Anhang 12793 50]. [ )as erleichtert das Autf- allgemein, 1St 15 1ne erstaunlich hohe
tinden e1INer bestimmten Quelle ungemeın. Z ahl 143} Thematisiert werden die Wıtten-
Leider sind diese Quellen nıcht durchnum- berger Mitretormatoren und die Korrespon-
merilert, W 4A5 die Benutzbarkeit noch vergrö- enNnz mi1t den Freunden Va  - außerhal)| HEr-
Kert hätte hellend sind die Ausführungen e1ıt

Letrich und SeINemM Konflikt mi1t der Haus-I e ursprüngliche Hoffnung, bei dieser
INntensıven Suche weılıtere Quellen ZU Le- herrin 534 127} Se1ine Korrespondenz m1t
ben der Katharina autzutinden, hat sich H1ıeronymus Besold und dessen Briete
nıcht rfüuüllt I e $ın bietet 11ULE e1IN 11C  — C - ihn, die den Alltag 1n der Wittenberger Ka-
fundenes Brieffragment ALULLS der e1t Va Ka- tharına-Burse schildern, ürtten 1n der FOor-
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met sich die folgende Untersuchung mit der
Absicht, ein Bild der Lutherin aus ihrer Zeit
zu erheben und damit einen Beitrag zur Wit-
tenberger Reformation, an der Katharina
von 1525 bis 1552 beteiligt war, zu liefern.«
(13)

Um es vorwegzunehmen: Diese Auf-
gabe erfüllt die vorliegende Arbeit. Das In-
haltsverzeichnis lässt eine klare Gliederung
erkennen. Nach der Einleitung, die sich mit
Themenstellung, Quellenlage und Methode
sowie dem Forschungsstand, letzterer un-
terteilt in die Zeit vom 17. bis zum 20. Jahr-
hundert, sowie die Zeit nach 1999, dem
500. Geburtstag Katharinas, befasst, folgt
als erstes Hauptkapitel die Durchsicht der
erhaltenen Korrespondenzen. Danach wer-
den Luthers Tischreden untersucht. Als
dritter Hauptteil wird Katharina von Bora in
der Kontroversliteratur gewürdigt. Weitere
schriftliche Quellen werden im vierten Teil
herangezogen, darunter auch der immer
wieder diskutierte Bericht des Nikolaus von
Amsdorf über die Umstände von Luthers
Heirat (252f). Am Schluss findet sich unter
der Bezeichnung »Ertrag« eine in zehn
Punkten knapp gehaltene Zusammenfas-
sung der Ergebnisse des Durchgangs durch
die Quellen.

Die Ordnung der Zeugnisse nach dem
Textgenre birgt die Gefahr von zeitlichen
Wiederholungen oder Sprüngen. Dem begeg-
net die Vf.in mit einer »Chronologische[n]
Übersicht der Briefe und Dokumente« im
Anhang (279–350). Das erleichtert das Auf-
finden einer bestimmten Quelle ungemein.
Leider sind diese Quellen nicht durchnum-
meriert, was die Benutzbarkeit noch vergrö-
ßert hätte.

Die ursprüngliche Hoffnung, bei dieser
intensiven Suche weitere Quellen zum Le-
ben der Katharina aufzufinden, hat sich
nicht erfüllt. Die Vf.in bietet nur ein neu ge-
fundenes Brieffragment aus der Zeit von Ka-

tharinas Witwenschaft (352f). So erschließt
sich dem Rez. nicht, warum auf die Gele-
genheit verzichtet wurde, den Brief Kathari-
nas an Kurfürst Moritz vom 16. September
1548, der in der kritischen Edition seiner
Korrespondenz nur als Regest vorliegt, im
Wortlaut zu edieren. Ein Literaturverzeich-
nis, dreifach gegliedert nach Archivalien,
Druckschriften bis 1600 und Druckschrif-
ten nach 1600, sowie ein Abkürzungsver-
zeichnis und ein Personenregister beschlie-
ßen den stattlichen Band.

Jedem Versuch einer Biographie von
Luthers Ehefrau steht das grundsätzliche
Problem gegenüber, dass die Korresponden-
zen der Eheleute nur fragmentarisch über-
liefert sind. Von ihren Briefen an ihn, die
alle verloren sind, kann die Vf.in mindes-
tens 24 wahrscheinlich machen (58). Die
acht erhaltenen stammen mit einer Aus-
nahme aus der Witwenzeit. Sie betreffen
wirtschaftliche Angelegenheiten und sind
ausnahmslos nicht eigenhändig. Das gilt
auch für Katharinas Widmung eines Exem-
plars des Bapstschen Gesangbuchs von 1545
an die Herzogin Dorothea von Preußen
(324, Anm. 100). In diesem Fall war der
Schreiber ihr Ehemann.

Umso verdienstvoller ist es, gemäß
Joh 6,12 in weiteren Korrespondenzen
Nachschau zu halten, wobei die Vf.in in
etwa 500 Briefen und 30 Aktenstücken fün-
dig wurde. Gemessen an der Rolle der Frau
im Mitteldeutschland der Reformationszeit
allgemein, ist dies eine erstaunlich hohe
Zahl (43). Thematisiert werden die Witten-
berger Mitreformatoren und die Korrespon-
denz mit den Freunden von außerhalb. Er-
hellend sind die Ausführungen zu Veit
Dietrich und seinem Konflikt mit der Haus-
herrin 1534 (127). Seine Korrespondenz mit
Hieronymus Besold und dessen Briefe an
ihn, die den Alltag in der Wittenberger Ka-
tharina-Burse schildern, dürften in der For-



schung zukünftig noch 1ne größere chicht Wittenberg/|s]« sgehört 264} 1St
spielen. I e Höhe der jährlichen 1efe dort miıissverständlich. LDDer ext seht auf ihre

Einbettung 1n die unrende chicht der Uni1-betrug nach Besold .6 Ciulden 1mM ahr
e Tischreden werden nach den e1N- Vversität e1INn Luther jedoch und SeINE C ,attın

zelnen Sammlungen untersucht, keine Wittenberger Bürger. Lediglich
wobei die des Conrad Cordatus mi1t 46 Nen- Melanc.  on WAalr mi1t e1Ner Wittenbergerin
HNUNSCIL die reichste Quelle darstellt 167} ALULS ratstähigem Geschlecht verheiratet. In
I e rage nach dem Umfang und der ualı den Brieten der Retormatoren, ber uch
tat Va Katharınas Lateinkenntnissen 177) derswo wird 616e häufiger erwähnt als VCI-

zönnte 1114  - ohl präzıser beantworten. gleichbare FEhetrauen. Daftfür 1st VT em
Miıt Blick aut den gerade heute INteNS1IV dis Luther celbst verantwortlich /u den
kutierten antijüdischen Satz der Katharına wichtigen Resultaten gehören ihre qls

„Unternehmerin« und iıhre Teilnahme\WAB L 275,5-— Va 1546, Luther
SEe1INE Taıu „ IU hättest SECSABT, ware der den „hochrangig besetzten Tischgesprä-
en und iıhres (:Ottes schuld i  I bietet che/n| 270} Be1 Letzterem 1st der 1NWEeIS
die $ın 1ne interessante und, SO WEeIt ich essentiell, A4SS Katharinas eıträge 1n den
sehe, kaum rezıplerte Außerung Katharinas redaktionelle: Stuten der Bearbeitung M1Nn1-
ZU Thema der Judenbekehrung 1n e1INer mılert bzw marginalisiert wurden. Ob 1114  -

theologischen LDiskussion mi1t Luther (184; Katharına tatsächlich qls »„Partnerin 1mM
vgl WA|l 5} 247,9—L1L, Nr 5567} tormatorischen Diskurs« 272) bezeichnen

DDer Abschnitt ZUL Nennung der Katha- kann, ccheint dem Rez aufgrund der Quel
MNa 1n der Kontroversliteratur bietet höchst enlage raglic. Sicher korrekt 1st dagegen
unterschiedliches Material. Von altgläubi ihre Charakterisierung qls „Leib- und Seel-
CI e1lte wurden der Nonnenräuber Luther sorgernn Luthers« 274} Auftfällig bleibt,
und Se1INE abtrünnige Nonne eINem fes. 4asSs 1m (,egensatz Korrespondenzen und
ten oDOs [ )as generelle Problem liegt da Tischreden Katharınas Name »1N der
Mn, A4SS ı1ne Reaktion der Katharina zut Zzistik der Retormation kaum SCNANNTL«
w1e n1ıe überlhetert 1sSt [ )as trifft uch $11r die 274} wurde.
1m vIierten Hauptteil versammelten Schrit: Abschließen: erortert die $ın 1mM AÄn-
ten Äus verständlichen Cründen hat LU- chluss e1INen Vorschlag Va  - Helmar
ther SEe1INE hefrau 1n den Predigten 11ULT Junghans die rage, al 19858  - Katharına Va  -

trem selten erwähnt. Bora 1nNe evangelische Heilige CI11C11

[)as Schlusskapitel fasst die CGrundla: könne. e $ın welst diesen Versuch ab,
CI1 des Bildes Va  - Luthers Ehefrau, w1e 616e ßl 61 e ber ULL1L50) mehr „als e1nNn Claubens-
sich ALULS den zeitgenössischen Quellen rhe- orbild 276) verstehen. Daftfür allerdings
ben lassen, noch einmal ILLLLLEIN /uU- bedarf des InNntens1ıven Sammelns und
recht betont die V£Lin, A4SS sich bei Ka- AÄAuswertens er Quellen, wWw1e der vorlie-
tharına die 1n iıhrer e1t „Bekannteste gende Band belegt
ehemalige Konventualin« 261 handelt, die Miıt Blick aut das anstehende ubı131um

erscheint dem Rez manche PublikationZUL „FEhefrau des prominentesten Wıtten-
berger Professors« 262) wurde. Richtig 1St her der Erweliterung der Veröffentlichungs-

lıste des UutOors dienen, als e1INem (:e-auch, A4SS 61 e qls 1twWwe privilegiert WAalr 1mM
Vergleich anderen Retormatorenwitwen. WINN Kenntn1issen und der Ermöglichung
I e Formulierung, 616e habe ZUL ührenden welterer Forschung. i heses Buch gehört
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schung zukünftig noch eine größere Rolle
spielen. Die Höhe der jährlichen Miete dort
betrug nach Besold 26 Gulden im Jahr.

Die Tischreden werden nach den ein-
zelnen Sammlungen getrennt untersucht,
wobei die des Conrad Cordatus mit 46 Nen-
nungen die reichste Quelle darstellt (167).
Die Frage nach dem Umfang und der Quali-
tät von Katharinas Lateinkenntnissen (177)
könnte man wohl präziser beantworten.
Mit Blick auf den gerade heute intensiv dis-
kutierten antijüdischen Satz der Katharina
(WAB 11; 275,5–8 vom 1. 2. 1546, Luther an
seine Frau: »Du hättest gesagt, es wäre der
Juden und ihres Gottes schuld […]«) bietet
die Vf.in eine interessante und, soweit ich
sehe, kaum rezipierte Äußerung Katharinas
zum Thema der Judenbekehrung in einer
theologischen Diskussion mit Luther (184;
vgl. WAT 5; 247,9–11, Nr. 5567).

Der Abschnitt zur Nennung der Katha-
rina in der Kontroversliteratur bietet höchst
unterschiedliches Material. Von altgläubi-
ger Seite wurden der Nonnenräuber Luther
und seine abtrünnige Nonne zu einem fes-
ten Topos. Das generelle Problem liegt da-
rin, dass eine Reaktion der Katharina so gut
wie nie überliefert ist. Das trifft auch für die
im vierten Hauptteil versammelten Schrif-
ten zu. Aus verständlichen Gründen hat Lu-
ther seine Ehefrau in den Predigten nur ex-
trem selten erwähnt.

Das Schlusskapitel fasst die Grundla-
gen des Bildes von Luthers Ehefrau, wie sie
sich aus den zeitgenössischen Quellen erhe-
ben lassen, noch einmal zusammen. Zu-
recht betont die Vf.in, dass es sich bei Ka-
tharina um die in ihrer Zeit »Bekannteste
ehemalige Konventualin« (261) handelt, die
zur »Ehefrau des prominentesten Witten-
berger Professors« (262) wurde. Richtig ist
auch, dass sie als Witwe privilegiert war im
Vergleich zu anderen Reformatorenwitwen.
Die Formulierung, sie habe zur »führenden

Schicht Wittenberg[s]« gehört (264) ist
missverständlich. Der Text geht auf ihre
Einbettung in die führende Schicht der Uni-
versität ein. Luther jedoch und seine Gattin
waren keine Wittenberger Bürger. Lediglich
Melanchthon war mit einer Wittenbergerin
aus ratsfähigem Geschlecht verheiratet. In
den Briefen der Reformatoren, aber auch an-
derswo wird sie häufiger erwähnt als ver-
gleichbare Ehefrauen. Dafür ist vor allem
Luther selbst verantwortlich (266). Zu den
wichtigen Resultaten gehören ihre Rolle als
»Unternehmerin« und ihre Teilnahme an
den »hochrangig besetzten Tischgesprä-
che[n]« (270). Bei Letzterem ist der Hinweis
essentiell, dass Katharinas Beiträge in den
redaktionellen Stufen der Bearbeitung mini-
miert bzw. marginalisiert wurden. Ob man
Katharina tatsächlich als »Partnerin im re-
formatorischen Diskurs« (272) bezeichnen
kann, scheint dem Rez. aufgrund der Quel-
lenlage fraglich. Sicher korrekt ist dagegen
ihre Charakterisierung als »Leib- und Seel-
sorgerin Luthers« (274). Auffällig bleibt,
dass im Gegensatz zu Korrespondenzen und
Tischreden Katharinas Name »in der Publi-
zistik der Reformation kaum genannt«
(274) wurde.

Abschließend erörtert die Vf.in im An-
schluss an einen Vorschlag von Helmar
Junghans die Frage, ob man Katharina von
Bora eine evangelische Heilige nennen
könne. Die Vf.in weist diesen Versuch ab,
will sie aber umso mehr »als ein Glaubens-
vorbild« (276) verstehen. Dafür allerdings
bedarf es des intensiven Sammelns und
Auswertens aller Quellen, wie der vorlie-
gende Band belegt.

Mit Blick auf das anstehende Jubiläum
erscheint dem Rez. manche Publikation
eher der Erweiterung der Veröffentlichungs-
liste des Autors zu dienen, als einem Ge-
winn an Kenntnissen und der Ermöglichung
weiterer Forschung. Dieses Buch gehört



ausdrücklich nıcht azıl Deswegen gehört neben den Regesten] coll er durchaus
uch nıcht 11ULT 1n die Bi  ek, sondern noch einmal wiederholt werden vel Lu) 52,

pAeHIl S, 287} LDDer kritischen FEdition der PxXte1n den Handapparat ll derer, die sich mi1t
der Person und der Sache Luthers befassen. 1st 1ne Übersicht der jeweiligen hand-:
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ausdrücklich nicht dazu. Deswegen gehört
es auch nicht nur in die Bibliothek, sondern
in den Handapparat all derer, die sich mit
der Person und der Sache Luthers befassen.

Wittenberg Martin Treu

Melanchthons Briefwechsel: Kritische
und kommentierte Gesamtausgabe, im Auf-
trag der Heidelberger Akademie der Wissen-
schaften hg. v. Christine Mundhenk. Band T
16: Texte 4530–4790 (Januar – Juni 1547),
bearb. v. Matthias Dall’ Asta, Heidi Hein u.
Christine Mundhenk. Stuttgart-Bad Cann-
statt: Frommann-Holzboog, 2015. 409 S.

Melanchthons Briefwechsel: Kritische
und kommentierte Gesamtausgabe, im
Auftrag der Heidelberger Akademie der
Wissenschaften hg. v. Christine Mundhenk.
Band. T 17: Texte 4791–5010 (Juli – Dezem-
ber 1547), bearb. v. Matthias Dall’ Asta,
Heidi Hein u. Christine Mundhenk. Stutt-
gart-Bad Cannstatt: Frommann-Holzboog,
2016. 356 S.

Mit erneut beeindruckender Regelmäßig-
keit sind in den beiden letzten Jahren wie-
derum zwei Bände der Textausgabe von Me-
lanchthons Briefwechsel erschienen, die das
für die weitere Entwicklung der Reforma-
tion so bedeutsame Jahr 1547 enthalten.
Aufgrund des erheblichen Umfangs – mit
über 500 Stücken stellt das Jahr den Höhe-
punkt der Korrespondenz Melanchthons
dar – wurde das Material auf die Bände T 16
und T 17 aufgeteilt. Sie folgen den bewähr-
ten Editionsrichtlinien der bisherigen
Bände und bestätigen die Stellung des Me-
lanchthon-Briefwechsels als grundlegender
Quellensammlung für die reformations-
geschichtliche und frühneuzeitliche For-
schung. Der bereits geäußerte Wunsch nach
einer digitalen Verfügbarkeit der Textbände

(neben den Regesten) soll daher durchaus
noch einmal wiederholt werden (vgl. LuJ 82,
2015, 287). Der kritischen Edition der Texte
ist eine Übersicht der jeweiligen hand-
schriftlichen und gedruckten Überlieferung
vorangestellt, wobei die Grundlage des edier-
ten Textes entsprechend gekennzeichnet
wird. In den Apparaten werden Entste-
hungsgeschichte, Textkritik und Wirkungs-
geschichte dokumentiert sowie die
identifizierten Quellen und Zitate nachge-
wiesen. Jeder Band wird durch mehrere Indi-
zes erschlossen: Absender, Adressaten und
Fremdstücke werden in getrennten Ver-
zeichnissen nachgewiesen, zudem finden
sich Verzeichnisse der Bibelstellen sowie
der Autoren und Werke vor und nach 1500.
Die Aufteilung des Jahres 1547 führt aller-
dings dazu, dass für dieses Jahr auch zwei
getrennte Register existieren, Quellen aus
der ersten Jahreshälfte sind in Band T 17
nicht noch einmal mit aufgeführt. Fast
könnte man meinen, als unterstreiche die
Teilung in zwei Bände die Dramaturgie des
Jahres 1547 – zunächst eine Zeit des Exils
und der Verzweiflung, dann die einer Rück-
kehr, in der trotz großer Ungewissheit das
Fundament für die weitere Wirksamkeit
Melanchthons in Wittenberg gelegt wurde.

Band 16 (Januar bis Juni 1547) enthält
272 Stücke, von denen 27 bisher nicht oder
nur unvollständig ediert waren; Nr. 4777a
ist auch noch nicht in der Regestenausgabe
enthalten (Schreiben an Apollo Wigand in
Sondershausen vom 12. Juni 1547). Die von
Melanchthon ausgegangenen Briefe (243)
übersteigen die Zahl der empfangenen (29)
bei weitem, sicherlich auch eine Folge der
Kriegs- und Fluchtzeiten.

Das Jahr 1547 beginnt für Melan-
chthon im Exil, nachdem im November
1546 die Wittenberger Universität wegen
des herannahenden Krieges aufgelöst wor-


